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Auch während dem vergangenen Jahres-
ablauf konnte unsere Stiftung neue Natur-
räume gestalten, diese vertraglich sichern
oder sogar erwerben. Unser Grundbesitz
ist unterdessen auf über 65 Hektaren ange-
wachsen. Das SSVG-Netz ökologisch wert-
voller Naturlandflächen in Berg und Tal
wird  damit immer dichter. Dies ist aber nur
möglich geworden, weil einmal mehr treue
Gönnerinnen und Gönner uns finanziell
geholfen haben. Dadurch konnten wir
beim Start eines neuen Projektes die ersten
Impulse mit privaten Naturschutzgeldern
setzen. Denn Initialzündungen sind immer
wieder notwendig, um anschliessend
zweckgebundene Gelder von Bund, Kanto-
nen und Gemeinden zu erhalten. Auch auf
Grundstücken, die wir schon längere Zeit
besitzen, versuchen wir mit angepassten
Verträgen die Finanzierung der Pflegemass-
nahmen in eine feste Struktur zu bringen. 

Wir geben uns grosse Mühe, im unter-
nehmerischen Sinne unser Pflegemanage-
ment stetig zu verbessern. Denn nur so
können wir einen Grossteil Ihrer Spende-
beiträge für die Ankurbelung neuer Projek-

te verwenden. Ein solches Netz des Lebens,
an welchem wir jetzt schon über dreissig
Jahre knüpfen, kann aber nur verfeinert
werden, wenn eine Vielzahl von Persönlich-
keiten beim Knüpfen behilflich sind oder
uns durch ihr Interesse ermutigen, weitere,
teils unkonventionelle Schritte im Sinne ei-
nes dynamischen Natur- und Landschafts-
schutzes zu wagen. Es sind dies Förderfir-
men aus Industrie und Gewerbe, es sind
engagierte Politiker, Amtsinhaber und Be-
wirtschafter, auf deren Wohlwollen wir im-
mer wieder zählen dürfen.

Neu ist auch, dass wir im Rahmen des Inter-
reg IIIA-Projektes mit Gleichgesinnten aus
dem Bodenseeraum, Vorarlberg und Liech-
tenstein zusammenarbeiten können, was
zu gegenseitigen Horizonterweiterungen
führt. Selbstverständlich arbeiten wir eng
mit unserem «Mutterhaus», dem SVS/Bird-
Life Schweiz, und dessen Vereinen und Na-
turschutzgruppen vor Ort  zusammen, zu
welchen wir seit Jahren gute Kontakte
pflegen dürfen. Ein erfreuliches Beispiel,
nämlich die Zusammenarbeit zwischen un-
serer Stiftung und der Naturschutzgruppe

Werte Naturfreundin und Gönnerin…

Foto: R. Zingg



Oben: Es sind Männer und Frauen, die auf un-
seren Grundstücken arbeiten – hier ist es eine
Lagebesprechung am Fusse des Goggeien im
Toggenburg – aber auch Menschen, die sich in
unseren Naturräumen informieren, die staunen
und sich von der Hektik des Alltags erholen
können (siehe auch letzte Seite). Fotos: R. Zingg

Unten: Trollblumen (Buebenrollen). 

Salez, ist in diesem Bulletin vorgestellt. Be-
sonders hervorzuheben ist auch die Pin-Ak-
tion «Lanius», die erstmals nach jahrelan-
gem Engagement im Ausland, ein Schwei-
zer Projekt unterstützt. Dass dies unser Pro-
jekt «Lehmgrube Bräägg» ist, freut uns na-
türlich ganz besonders. Weitere Angaben
zu Lanius finden Sie im beiliegenden Pro-
spekt. Der Firma Kies Grob AG in Lichten-
steig mit deren Chef, Jacques Grob, möch-
te ich ganz speziell für ihr aussergewöhnli-
ches Engagement im gleichen Projekt dan-
ken. Dieses Unternehmen hat uns nicht nur
Parzellen zu sehr günstigen Bedingungen
verkauft, sondern sie hat auch die ganze

Gestaltung der Lehmgrube Bräägg und die
Informationstafeln über den Lebensraum
Kies- und Lehmgrube mitfinanziert.

Mit herzlichem Dank an alle, die uns in
irgendeiner Art und Weise unterstützt ha-
ben, und mit den besten Grüssen und
Wünschen für Ihr persönliches Wohlerge-
hen.

Ihr Reto Zingg, Präsident SSVG

Autoren dieser Nummer: 
– Sämi Ehrenbold
– Gottfried Hallwyler
– Hans Jakob Reich
– Reto Zingg
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Letzi: Ein Lebensraum für den Eisvogel zwischen
Ganterschwil und Lütisburg

Im nördlichen Teil des Toggenburgs 
zwischen den Dörfern Lütisburg und Gan-
terschwil liegt im Mündungsbereich des
Neckers in die Thur das Auengebiet Letzi.
Es gehört zum Auengebiet Thur-Necker,
dem Objekt Nr. 19 des Bundesinventars der
Auengebiete von nationaler Bedeutung. 

Diese naturnahe Landschaft mit romanti-
schen Plätzen im Bereich einer malerischen,
alten Holzbrücke stellt nicht nur für die
einheimische Bevölkerung, sondern auch
für Touristinnen und Touristen ein beliebtes
Erholungsgebiet dar. In dieser empfind-
lichen Landschaft soll die menschliche Nut-
zung zukünftig durch die Verwirklichung
eines Pflege- und Nutzungskonzeptes in
geordnete Bahnen gelenkt werden. Durch
Besucherlenkung, verbesserte Signalisation
und ein Betretensverbot einer  Landschafts-
kammer zwischen einer mächtigen Nagel-
fluhwand und dem Flusslauf des Neckers
sollen auch bedrohte Tier- und Pflanzenar-
ten eine Überlebenschance erhalten.

Es ist unserer Stiftung gelungen, einen 
Teil dieses Gebietes käuflich zu erwerben

Rechts: Eisvogel. Foto: SVS

Oben: Im Vordergrund unserer Parzelle am
Necker. Die Blocksteine am Ufer im Hintergrund
werden entfernt werden, um dem Necker mehr
Raum zu geben. Foto: R. Zingg
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ein Teil der Blocksteine in der Uferbefesti-
gung entfernt werden. Zudem sollen die
wenigen, für Lurche und Insekten bedeut-
samen Tümpel erweitert und teilweise ver-
tieft werden.

Um die Besonnung der Stillgewässer zu
fördern, wurde das dichte Gehölz um die
Kleingewässer in diesem Winter stark aus-
gelichtet. Dabei wurden die teils an-
gepflanzten Fichten entfernt. In Zu-
sammenarbeit mit der Abteilung Vogel-

und für die angrenzenden Teile einen 
Vertrag für dessen Schutz abzuschliessen.

Da das Neckerufer im betreffenden Grund-
stück Verbauungen aufweist, welche die
natürliche Dynamik des Flusses stark ein-
schränken, soll in einem geplanten Projekt
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Auf der geräumten Fläche wird der Necker mehr
Raum erhalten. Ein neuer Lebensraum auch für
den Eisvogel wird entstehen. Fotos: R. Zingg

Letzi: Jung und Alt der Abteilung Vogelschutz des
OV Ganterschwil beim Räumen des Holzschlages



Beim Bau der Umfahrung Bazenheid SG er-
gab sich die Möglichkeit, einen Naturer-
lebnisraum mit vielfältigen Naturland-
flächen zu planen und zu verwirklichen.

Das Gebiet von ungefähr 8 Hektaren, auf
welchem sich der Naturerlebnisraum
Bräägg erstreckt, grenzt an einen natur-
nahen, steilen Wald und an eine vielfäl-

Naturerlebnisraum Bräägg: Selbst entlang neuer
Strassen kann etwas für die Natur getan werden

und Naturschutz des OV Ganterschwil und
weiterer Vertreter der einheimischen Be-
völkerung konnte der Schlag zügig vor der
einsetzenden Laichwanderung geräumt
werden.

Nach dem Entfernen eines Teils der Uferver-
bauung wird sich hier wieder eine Weich-
holzaue mit typischen Baum- und Strauch-
arten bilden können.

Auch der Lebensraum der Gebirgsstelze,
der Wasseramsel und des Eisvogels wird
durch diese ökologische Aufwertung  er-
weitert werden. Zudem werden in der
Zugszeit und im Winter durchziehende Li-
mikolen wie der Flussuferläufer oder Was-
servögel wie Gänsesäger und Krickenten
von der Verbreiterung des Flusslaufes pro-
fitieren können.  

In enger Zusammenarbeit mit den Gemein-
den arbeitet die SSVG an der Verwirkli-
chung eines Naturerlebnisraumes in dessen
Nachbarschaft sogar an den imposanten
Molassewänden mit Tuffsteinbereichen
noch Gämsen vorkommen.  
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Im Naturerlebnisraum Bräägg bei Bazenheid (Gemeinde Kirchberg SG) entsteht ein Netz von wert-
vollen Kleinlebensräumen. Foto: R. Zingg



Naturerlebnisraum Bräägg: 
Ein neuer Lebensraum entsteht

tige Flusslandschaft an der Thur, welche
den Status eines BLN-Gebietes besitzt.
(Bundesinventar von Landschaften von
nationaler Bedeutung.)

Der Naturerlebnisraum Bräägg, welcher
schrittweise im Rahmen der Gestaltung
der Umfahrungsstrasse am Entstehen ist,
wird von der Politischen Gemeinde Kirch-
berg – der grössten Grundeigentümerin im
Projektgebiet – der Dorfkorporation Bazen-
heid und von der SSVG getragen. Das Pro-
jekt wird in enger Zusammenarbeit mit der
Bauherrschaft der Umfahrung, dem kanto-
nalen Tiefbauamt, realisiert werden.

Es kommt nur dank einem grosszügigen
Sponsoring durch das örtliche Gewerbe
und durch die Industrie zustande. Haupt-
sponsor ist die Clientis, Spar- und Leihkas-
se, Kirchberg.

In der neuen Lehmgrube werden die Mehlschwalben der benachbarten Kolonie keine Mühe haben,
Baumaterial für ihre Nester zu finden. Fotos: R. Zingg / Foto klein: SVS

Links: «Balzende» Grasfrösche.
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Bräägg: Eine Lehmgrube mit Kleingewässern 
ausschliesslich für Tiere und Pflanzen

ne Parzelle zu erwerben, welche aus Ge-
büsch- und Felspartien und einem offenen,
an Wiesland grenzenden Teil besteht.

Auf dieser Teilfläche konnte unter der fach-
lichen Begleitung und mit finanzieller Hilfe
von Kiesunternehmer Jacques Grob eine
Lehmgrube mit einem kleinen Baggersee,
Tümpeln und Pionierstandorten geschaf-
fen werden. 

Die Parzelle soll als Lebensraum Lehm-
Kiesgrube mittels regelmässigen Eingrif-
fen stets Pionierstandorte mit Rohböden
und unbewachsene Kleingewässer ent-
halten. 

Das Grubenareal kann zukünftig von einem
Beobachtungshüttchen aus eingesehen,
darf aber nicht betreten werden und ist ge-
gen die offene Landschaft abgezäunt.

Im Norden begrenzt der brausende Hö-
rachbach die SSVG-Parzelle und in der süd-
lichen Nachbarschaft erstrecken sich auf
der Schotterterrasse von Bräägg ansehnli-
che Hochstammobstgärten.

Plätzchen zum Verweilen sollen gestaltet
werden. Und ein Naturlehrpfad an einem
Wegnetz für Fussgänger wird über die ein-
zelnen Lebensräume orientieren.

Dank dem Wohlwollen zweier toggenbur-
gischer Kiesunternehmer und der grosszü-
gigen Hilfe durch die Aktion Lanius (siehe
Seite 3) ist es unserer Stiftung gelungen, ei-

Ein amüsanter Moment bei der Gestaltung unseres neuen Naturraumes «Lehmgrube Bräägg». Max
Keller vom Bauamt der Gemeinde Kirchberg prüft die Stabilität der Findlinge auf dem Steinhaufen.
Links Kiesunternehmer Jacques Grob, der bei der Gestaltung federführend war mit dem engagier-
ten Baggerführer Ruedi Roth. Foto: R. Zingg
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Naturerlebnisraum Bräägg: 
Neues Leben auf öden Flächen

Stockerpel. Foto: R. Zingg

Der Graureiher wartet auf Beute. Foto: R. Zingg

Oben: Der Flussuferläufer ist ein regelmässiger
Durchzügler. Foto: SVS

Links: Nektarsuchende Insekten auf den Blüten
der Pionierpflanze Huflattich. Fotos: R. Zingg

Rechts: Zwei Schnecken kommen sich näher.

Rotmilan, der regelmässig den neuen Naturraum befliegt. Foto: SVS
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Auerhuhnprojekt: Ein entscheidender Schritt
vorwärts in der Region Amden

Blick auf einen Teil unseres Projektgebietes: Ein wichtiger Lebensraum des Auerhuhns und anderer bedrohter subalpiner Tierarten.
Foto klein links: zvg. / Foto klein rechts: Rolf & Sales Nussbaumer / Foto gross: Dr. Rolf Ehrbar

Dank der grosszügigen finanziellen Unterstützung durch den Natur- und Vogelschutzverein Winterthur Seen wird es möglich sein, zwischen der Orts-
gemeinde Amden und der SSVG zum Schutz und Erhalt bedrohter Arten einen Vertrag abzuschliessen. Dieser basiert auf einem Waldreservatsvertrag.
Das vielfältige Projektgebiet erstreckt sich über eine Fläche von 1772 ha, wovon mit 975 ha mehr als die Hälfte naturnahe Wälder umfasst. Über 70
Prozent der Waldfläche liegen in einer Moorlandschaft mit Hoch- und Flachmooren von nationaler Bedeutung.
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Nossikon bei Uster: Naturraum in Stadtnähe

Dieses ehemalige private Naturschutzge-
biet von 1,5 ha Grösse der Firma Büchi AG
in Uster ist durch grosszügige Schenkung
im Jahre 1994 an unsere Stiftung überge-
gangen.

Das Naturschutzgebiet Büchiweiher um-
fasst den ca. 80 Aren grossen ehemaligen
Fischteich und einen Teil des angrenzenden
Stumpenrietes und hat kantonale Bedeu-
tung. 

Durch Aufgabe der Fischerei hat sich im
Laufe der Zeit ein wertvoller Naturweiher
entwickelt, umsäumt von einem Röhricht-
gürtel, Weiden und Erlengebüsch. Ein Teil
der Wasserfläche weist eine ausgeprägte
Unterwasser- und Schwimmblattvegeta-
tion auf. Diese verschiedenen Strukturen
bieten einer Vielzahl von Lebewesen opti-
male Nahrungs- und Fortpflanzungsmög-
lichkeiten. So sind die Stockente, das Bläss-
und Teichhuhn sowie der Teichrohrsänger
regelmässige Brutvögel. Aber auch einige
Amphibien- und Libellenarten sind hier hei-
misch. In lauen Frühlingsnächten kann man
das Konzert der Wasserfrösche hören undBlick auf den Büchiweiher bei Nossikon. Foto: G. Hallwyler



Nossikon bei Uster: Vielfältiges Leben im und
beim Büchiweiher

an warmen Sommertagen die farbenpräch-
tigen Libellen beobachten. 

Das angrenzende Stumpenriet hat vor al-
lem in botanischer Hinsicht einige Kostbar-
keiten zu bieten. Vor allem in den Klein-
und Grosseggenriedern kommen seltene
Orchideenarten vor. Damit dieser einmalige
Lebensraum erhalten werden kann, sind
jährliche Pflegemassnahmen notwendig:
regelmässiges Mähen der Riedflächen,
oder Entfernen der aufkommenden Bäume
am Weiherrand wegen zu viel Schatten-
wurf etc.; ansonsten würde das ganze
Naturschutzgebiet sehr rasch an biologi-
schem Wert verlieren. 

Für die Bevölkerung von Nossikon und Um-
gebung stellt der Büchiweiher einen wich-
tigen Begegnungsort zwischen Mensch
und Natur dar. Die vorhandenen Sitzbänke
laden ein zum Verweilen und so manche
interessante Beobachtungen können ge-
macht werden. Diese Idylle ist aber auch ein
Ort der Beschaulichkeit und Stille, wo man
wieder Kräfte für den hektischen Alltag
sammeln kann.

Deckungsreiche Schilfbestände, Nistgebiete des Teichrohrsängers und anderer Schilfbewohner und
wertvolle Verlandungszonen dienen zahlreichen Tier- und Pflanzenarten als Lebensraum.

Foto rechts: SVS / Fotos links und unten: G. Hallwyler
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Das Schlosswaldgebiet in der Gemeinde
Sennwald ist eine besondere Landschaft.
Ausser den letzten Auwaldrelikten entlang
des Rheins ist es in der Ebene das einzige
grössere ursprüngliche Waldareal des
St.Galler Rheintals. Dass es die Rodungs-
und Urbarisierungsanstrengungen des
Menschen überdauert hat, ist einem prä-
historischen Ereignis zuzuschreiben: einem

gewaltigen Bergsturz, der vor etwa 7000
Jahren von der südöstlichen Alpsteinkette
ins Gebiet zwischen den heutigen Dörfern
Salez und Sennwald niedergegangen ist.
Der Blockschutt mit einem Volumen von
rund 100 Millionen Kubikmetern wurde
auf einer Fläche von etwa 6,5 Quadratkilo-
metern mit bis zu 40 Metern Mächtigkeit
angehäuft. Zum Teil wurden die Felsmassen

später vom Rhein mit Kies und Sand über-
lagert. In tiefer liegenden Bereichen, wo
das Wasser keinen Abfluss fand, bildeten
sich Hinterwasser, Tümpel und kleine Seen,
die im Laufe der Zeit zu Flachmooren ver-
landeten. Es entstanden Riedflächen, die
durch die Jahrhunderte hindurch von der
Bevölkerung extensiv genutzt wurden und
dadurch – im Unterschied zu den höher ge-
legenen, bestockten Partien des Bergsturz-
geländes – waldfrei geblieben sind. 

Im Zusammenhang mit der 1969 begonne-
nen Melioration Sennwald konnten das
Schlosswaldgebiet unter Landschafts-
schutz (ca. 250 ha) und die darin eingela-
gerten Riedgebiete (insgesamt über 40 ha)
unter Naturschutz gestellt werden. Letzte-
re sind inzwischen grösstenteils in der Liste
der Flachmoore von nationaler Bedeutung
aufgeführt, zwei Gebiete sind als Amphi-
bienlaichgebiete von nationaler Bedeutung
bezeichnet. Dem reichhaltig strukturierten
Schlosswaldgebiet mit seiner ausserordent-
lichen Vielfalt an seltenen und gefährdeten
Tier- und Pflanzenarten kommt als Kern-
raum für den ökologischen Ausgleich in der

Moorlandschaft Sennwald SG: 
Zusammenarbeit macht erfolgreich

Der Präsident der Naturschutzgruppe Salez und der Präsident der SSVG diskutieren zukünftige öko-
logische Aufwertungen. Foto: zvg.
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intensiv genutzten Talebene hochrangige
Bedeutung zu. Nicht ganz zufällig haben
gleichzeitig mit der Inangriffnahme des
Meliorationswerks um 1970 ein paar junge
Leute aus der Gemeinde Sennwald die Na-
turschutzgruppe Salez (NSGS) gegründet.
Von Anfang an hat dieser Verein sowohl
auf die Zusammenarbeit mit überregiona-
len Naturschutzorganisationen als auch mit
dem Meliorationsunternehmen, den kom-
munalen und den kantonalen Behörden
gesetzt. So konnten im Meliorationsgebiet
zahlreiche Hecken und Feldgehölze sowie
zusätzliche Nassbiotope geschaffen wer-
den. Und angeregt und begleitet vom lang-
jährigen NSGS-Präsidenten Hans Jakob
Reich wurden ab Ende der 1990er-Jahre in
der Gemeinde Sennwald auf zuvor land-
wirtschaftlich intensiv genutzten Flächen
Renaturierungs- und Lebensraumvernet-
zungsprojekte im Umfang von gegen 25
Hektaren verwirklicht. Naheliegenderweise
ist die NSGS auch für die SSVG ein wichti-
ger Partner vor Ort. Als die SSVG gemein-
sam mit dem st.-gallischen Rheinunterneh-
men 1997 ein Projekt zu ökologischen Auf-
wertungen entlang des Rheins zwischen

Kommt im St.Galler Rheintal nur noch in einem
Flachmoor in der Gemeinde Sennwald vor: der
Kleine Moorbläuling. Foto: zvg.

Rüthi und Sennwald/Haag startete, brach-
te die NSGS aufgrund ihrer Ortskenntnisse
verschiedene Anregungen in die Planungs-
arbeiten ein. Die SSVG ist als Eigentümerin
der Naturschutzparzelle Tüfmoos und eines
angrenzenden Waldstücks sowie über Per-
sonaldienstbarkeitsverträge seit mehreren
Jahren stark in die Betreuung der Sennwal-
der Flachmoore involviert. In Absprache mit
dem NSGS-Präsidenten, der zugleich als
Aufseher Natur- und Landschaftsschutz der
Politischen Gemeinde Sennwald wirkt, sind
von der Stiftung eine Reihe verschiedener
Aufwertungen verwirklicht worden. Die
SSVG hat zudem ein von der NSGS und von
Pro Natura auf einer benachbarten, 2,2
Hektaren grossen Parzelle gemeinsam um-
gesetztes Aufwertungsprojekt mit einem
finanziellen Beitrag unterstützt. So sind in
den letzten Jahren mehrere neue naturna-
he Weiher und Flachteiche, eine Bruch-
waldpartie, zusätzliche Extensivflächen
und eine Reptilienburg entstanden, Wald-
randabschnitte wurden ausgelichtet und
abgestuft, Hecken zurückgeschnitten und
stark eingewachsene Moorflächen ausge-
holzt. Die Pflege der Waldränder, der He-

cken und Feldgehölze stellt auch in Zukunft
eine anspruchsvolle Aufgabe dar, die eine
enge Zusammenarbeit zwischen SSVG,
NSGS und dem örtlichen Forstdienst erfor-
dert. Dabei gilt es einerseits, die Flachmoo-
re und die stehenden Gewässer offen zu
halten, andererseits den Strukturreichtum
der einzigartigen Landschaft zu bewahren
und zu fördern.  

Moorlandschaft Sennwald SG: Moorlandschaften
müssen offen bleiben
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• In Gebieten, wo der Kleine Moorbläuling
vorkommt, soll so spät wie möglich, das
heisst nicht vor dem 15. September, ge-
mäht werden. Im Vergleich zum für Ried-
wiesen sonst üblichen Schnittzeitpunkt
bedeutet dies eine Verschiebung um zwei
Wochen. Für diesen späteren Schnitt wird
den Bewirtschaftern ein Zuschlag von
fünf Franken je Are gewährt.

• Auf den betreffenden Flächen sollen 20
bis 25 Prozent der Vegetation jährlich al-
ternierend stehen gelassen werden. Der
Bewirtschafter erfährt dadurch keine fi-
nanzielle Einbusse, weil stets 100 Prozent
der Fläche abgegolten werden.

Um die erforderlichen Vertragsanpassun-
gen in die Wege zu leiten, hat die Gemein-
deverwaltung Sennwald in Absprache mit
dem Aufseher Natur- und Landschafts-
schutz, dem Präsidenten der Naturschutz-
gruppe Salez, mit den betreffenden Bewirt-
schaftern sofort Kontakt aufgenommen.
Somit konnte die neue Regelung bereits im
Herbst 2005 umgesetzt werden. 

Biotopschutz allein reicht für die Erhaltung
bedrohter Falterarten nicht aus. Deshalb
wurde in den letzten Jahren das «Nationa-
le Programm zum Schutz der prioritären
Tagfalterarten» (Swiss Butterfly Conserva-
tion) erarbeitet. Daraus sind Aktionspläne
entwickelt worden, die von den Kantonen
umgesetzt werden. Einer der Pläne gilt dem
Kleinen Moorbläuling (Maculinea alcon).
Dieser Tagfalter mit einer Flügelspannweite
von gut drei Zentimetern gehört zu den am
stärksten bedrohten der so genannten
Feuchtgebietsarten. Das noch einzige
nachgewiesene Vorkommen im St. Galler
Rheintal findet sich in einem der geschütz-
ten Flachmoore des Sennwalder Schloss-
waldgebietes. Um zu verhindern, dass der
Kleine Moorbläuling ganz aus der Land-
schaft verschwindet, hat sich die im kanto-
nalen Amt für Raumentwicklung für Natur-
und Landschaftsschutz zuständige Stelle
Anfang Juli 2005 an die Gemeindeverwal-
tung Sennwald gewandt mit der Bitte, die
GAöL-Verträge mit den jeweiligen Bewirt-
schaftern anzupassen. Gemäss dem
Schutzprogramm sind zur Erhaltung der Art
zwei an sich einfache Massnahmen nötig:

Für den Kleinen Moorbläuling überlebenswich-
tig: der Lungenenzian. Foto: Hans Jakob Reich

Moorlandschaft Sennwald SG: 
Der Kleine Moorbläuling als Leitart 
für die Pflege einer Moorlandschaft
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Moorlandschaft Sennwald SG: Der Seefrosch ist
ein unerwünschter Fremdling

Die beiden Massnahmen erklären sich aus
der spezifischen Lebensweise des Kleinen
Moorbläulings: Die sehr ortstreue und nur
beschränkt mobile Art ist an das Vorkom-
men des Lungenenzians (Gentiana pneu-
monanthe) oder des Schwalbenwurz-
enzians (Gentiana asclepiadea) sowie einer
ganz bestimmten Ameisenart gebunden.
Weil insbesondere der Lungenenzian spät
blüht, verunmöglicht ein zu früher Schnitt
dem kleinen Falter die Fortpflanzung, und
ein vollständiger Schnitt der ganzen Flä-
chen dezimiert die für die Entwicklung der
Raupen nötigen Nester der Ameisen zu
stark. 

Der Seefrosch (Rana ridibunda) ist ein ein-
drückliches Negativbeispiel. Die zwecks
Froschschenkelverzehr und als Versuchstie-
re in die Schweiz importierte und in die Na-
tur entwischte Art kann – wie im Sommer
2005 in der Gemeinde Sennwald gesche-
hen – mit ihrem lauten Quaken in warmen
Sommernächten nicht nur Anwohner von
Gartenteichen zur Verzweiflung treiben,
sondern sie wird auch einheimischen Tie-
ren gefährlich. Die gefrässigen, bis 14 Zen-

In den 1970er-Jahren tauchte der Seefrosch in
der Schweiz erstmals in der Umgebung von
Bahnhöfen, Luxusrestaurants und Universitäten
auf – inzwischen macht er in weiten Teilen des
Landes lauthals auf sich aufmerksam.
Foto: Kurt Grossenbacher

timeter grossen Tiere, die sich im heissen
Sommer 2003 offensichtlich prächtig ver-
mehrt haben, können in kleineren Gewäs-
sern andere, gefährdete Amphibienarten
und Libellen und sogar Fische zum Ver-

Moorflächen dürfen nicht einwachsen. Auslichtungen müssen deshalb regelmässig vorgenommen
werden. Foto: R. Zingg
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Moorlandschaft Sennwald SG: Die Ausbreitung
eingeschleppter Arten eindämmen

schwinden bringen. Fachleute sind sich
deshalb einig, dass die weitere Ausbreitung
unterbunden werden sollte. Dem steht ent-
gegen, dass sich die scheuen und schnellen
Tiere nicht leicht fangen lassen. In grösse-
ren und verwachsenen Gewässern ist ein
Entfernen kaum möglich, weshalb wenig
Hoffnung besteht, die weitere Ausbreitung
stoppen zu können. Ein Zweites bereitet
den Fachleuten Kopfzerbrechen: Als 1966
im Bundesgesetz über den Natur- und Hei-
matschutz der Schutz gefährdeter Arten
geregelt wurde, war der aus Osteuropa
stammende Seefrosch noch kein Thema. In
der Vollziehungsverordnung wurden «alle

Lurche» (Frösche, Unken, Kröten, Salaman-
der und Molche) als vollständig geschützt
erklärt. Weil das Gesetz keine Einschrän-
kung bezüglich eingeschleppter und frei-
gesetzter Arten enthält, hat der Seefrosch
somit als geschützt zu gelten und darf we-
der gefangen noch getötet werden – was
streng genommen auch für nachtruhe-
störende Exemplare in Gartenteichen gilt.
Allerdings geben die sich zuspitzenden
Probleme den kantonalen Fachstellen
Anlass zu einer eingehenden Abklärung
der Möglichkeiten. Dabei hofft man auch
auf Erfahrungen in der Westschweiz, wo
das Problem schon länger akut ist. 

Die Seefrosch-Problematik führt deutlich
vor Augen, welche Risiken das Einschlep-
pen fremder Arten mit sich bringt. Heim-
tückisch ist vor allem der Umstand, dass ei-
ne Art lange Zeit unauffällig in Kleinstbe-
ständen existieren kann, um sich plötzlich
extrem schnell auszubreiten. Leidlich be-
kannt ist die Ausbreitung von exotischen
Pflanzen wie der Kanadischen Goldrute,
des Japan-Knöterichs oder des Riesenbä-
renklaus. Diese Arten haben sich jahrzehn-
telang nie ausserhalb von Gärten vermehrt.
Inzwischen sind sie in weiten Teilen Europas
zu einer Bedrohung für die heimische Ar-
tenvielfalt, für die Bodenstabilität und so-
gar für unsere Gesundheit geworden.
Mehr denn je sind deshalb alle aufgerufen,
keine fremden Tiere oder Pflanzen freizu-
setzen und die Ausbreitung von einge-
schleppten Arten einzudämmen. Das
heisst: Wer sich von Seefröschen im Gar-
tenteich belästigt fühlt, sollte die Tiere kei-
nesfalls an einem andern Ort freisetzen, um
die weitere Ausbreitung nicht noch zusätz-
lich zu fördern.
Unsere Moorparzelle im Schlosswaldgebiet
bei Salez SG. Foto: R. Zingg
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Im Rahmen des 2001 lancierten Inter-
reg IIIA-Programms «Alpenrhein-Boden-
see-Hochrhein», welches auch Umwelt
und Naturschutzprojekte mitfinanziert,
wurde letztes Jahr das Projekt «Feucht-
grünland und Storchenlebensräume zwi-
schen Alpenrhein und Donau» gestartet.
Hierfür arbeiten amtlicher und privater Na-
turschutz sowie Stiftungen aus vier Län-
dern zusammen. Trägerschaft und Leitung
dieses wertvollen, grenzüberschreitenden

Projekts obliegt im Kanton St. Gallen unse-
rer Stiftung. Im Bodenseeraum, im Alpen-
rheintal und in Oberschwaben trifft man
vielerorts noch auf Feuchtwiesen, die zu
den wichtigsten Brut- und Nahrungsgebie-
ten für Wiesenvögel zählen. Die Rückkehr
der Störche zeigt das grosse Potenzial die-
ser Lebensräume.

Ein bedeutsames Ziel des Projekts ist es, Le-
bensräume für Arten, die auf Feuchtwiesen

angewiesen sind, langfristig zu erhalten
oder neu zu schaffen. Das Wiedervernäs-
sen ehemaliger Feuchtwiesen oder die Pfle-
ge bestehender Wiesen mittels robuster
Rinderrassen hilft nebst dem Storch auch
anderen bedrohten Arten des Feuchtgrün-
lands. Artenreiche Wiesen sind in den letz-
ten Jahrzehnten auf Grund der intensivier-
ten Landbewirtschaftung selten geworden.
Durch fachgerechte Pflege und die Neuan-
lage von Storchenwiesen und -weiden,

Das Interreg IIIA-Projekt: Feuchtgrünland 
und Storchenlebensräume zwischen Alpenrhein
und Donau

Weissstorch (Ciconia ciconia) und Graureiher
(Ardea cinerea) jagen in einem Feuchtgebiet
nach Fröschen.

Die Vierfleck-Libelle (Libellula quadrimaculata),
besiedelt stehende Gewässer aller Art, insbe-
sondere vegetationsreiche Kleingewässer.

Ringelnatter (Natrix natrix), Weibchen. Beim
Sonnenbaden auf einem Altgrashaufen.

Fotos: Ökobüro Hugentobler AG
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Sumpf-Heidelibelle (Sympetrum depressiuscu-
lum) sitzt auf Blutweiderich (Lythrum salicaria)
und späht nach möglicher Beute.

Foto: Ökobüro Hugentobler AG

Seichtwasserflächen und anderen Stillge-
wässern wollen wir seltenen, bedrohten
Tieren und Pflanzen auch in Zukunft Le-
bensraum bieten. 

In länderübergreifender Zusammenarbeit
wird auch die Öffentlichkeit über das Pro-
jekt informiert. Auf Exkursionen lernen jun-
ge Menschen den Lebensraum Feuchtwie-
se kennen. Beobachtungsplattformen, Bro-
schüren, Ausstellungen und Publikationen
ermöglichen der breiten Bevölkerung den
Zugang zu Storch und Co. 

2005 bot sich der SSVG im Gebiet Maien-
tratt die einmalige Chance, ein grösseres
Aufwertungsprojekt zu realisieren. Das
Rheinunternehmen sicherte der SSVG für
eine Dauer von 25 Jahren rund drei Hekta-
ren Land zwecks Schaffung wertvoller Le-
bensräume zu. Der bisher intensiv landwirt-
schaftlich genutzte Teil der Rheinebene soll
mit neuen Feuchtlebensräumen und weite-
ren Massnahmen ökologisch aufgewertet
werden. Das Potenzial ist hoch: Das Gebiet
liegt im Randbereich eines wichtigen Limi-
kolenrastplatzes und regelmässig sind Stör-

che auf dem Durchzug zu beobachten. Zu-
dem gehört es gemäss einer nationalen
Studie zum Kernraum für ökologischen
Ausgleich im Talgebiet. 

Als Teilprojekt des internationalen Interreg-
Projekts «Feuchtgrünland und Storchenle-
bensräume» entstehen neue Feuchtlebens-
räume, die sich unter anderem ans Konzept
«Storchenwiese und -weiden» anlehnen.
Mit der Anlage von extensiv genutzten
Wiesen und Weiden, periodisch über-
schwemmtem Grünland, Weihern und
Kleinstrukturen wie Ast- und Schnittgut-
haufen wird das Nahrungsangebot für den
Weissstorch gezielt ergänzt. 

Eine Leitart des Aufwertungsprojekts
Maientratt ist der Weissstorch, dem die
neuen Feuchtlebensräume ein permanen-
tes Nahrungsangebot sichern. Weiher und
Tümpel dienen verschiedenen Limikolen-
arten als Rastplatz, die auf dem Zug auf
vegetationsarmen Schlickflächen Nah-
rung finden. Das Schwarzkehlchen ist
gemäss der roten Liste der Brutvögel eine
potenziell gefährdete Art. Wichtige

Das Interreg IIIA-Projekt: Erfolgreiche Zu-
sammenarbeit über die Landesgrenzen hinweg
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Das Interreg IIIA-Projekt:
Neuer Lebensraum für Wiesenbewohner

Schweizer Vorkommen liegen im Alpen-
rheintal. In der landwirtschaftlich inten-
siv genutzten Ebene bieten Buntbrachen
und Magerwiesen dem Schwarzkehlchen
Lebensraum. Auch den Amphibien sollen
die neuen Feuchtlebensräume Heimat 
bieten. Schnell wird der Wasserfrosch die
neu geschaffenen Kleingewässer besie-
deln. Mit Kleinstrukturen wie Ast- und

Schnittguthaufen will man die Zaunei-
dechse, die Ringelnatter und Kleinsäuger-
arten, etwa das Hermelin, fördern. In den
ersten drei Jahren nach der Erstellung des
neuen Feuchtlebensraums wird eine
Erfolgskontrolle durchgeführt. Sie soll zei-
gen, ob und wie sich die ökologische
Aufwertung auf die Ziel- und Leitarten
auswirken wird.

Auch der selten gewordene Feldhase ist ein
regelmässiger Bewohner der neuen Naturland-
fläche. Foto: R. Zingg

Zauneidechse (Lacerta agilis), Männchen.
Foto: Ökobüro Hugentobler AG

Schwarzkehlchenmännchen ausgerechnet auf einem Düngerohr sitzend. Die Art liebt vor allem un-
gedüngte Wiesen- und Krautflächen. Foto: S. Ehrenbold
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Geschäftsstelle:
Reto Zingg
Dickenstrasse 25  
9642 Ebnat-Kappel
Tel.  071 993 23 15
Fax  071 993 23 90 
E-Mail: reto.zingg@bluewin.ch
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In den Naturräumen der SSVG können
Frauen, Männer und Kinder sich nicht nur
erholen, sondern sie können sich oftmals
auch über die vielfältigen Lebensräume
und Lebensgemeinschaften orientieren.

Dies ist ebenfalls ein Grund, warum auch in
unserem schon stark überbauten Land Na-
turräume als Rückzugsgebiete für die Tier-
und Pflanzenwelt und auch für sich erho-
lende Menschen erhalten, eventuell neu
geschaffen und gepflegt werden sollen.

Fotos: R. Zingg
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